
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 141 (2015)

Heft: 5

Rubrik: Carte blanche für: Lisa Catena : Wahltag ist Zahltag

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


fTT^blaütWyHTfl LiLisa Catena

Wahltag ist Zahltag

Endlich
aufatmen und strahlend die

Blumen und Glückwünsche der nei-
dischen Parteikollegen entgegenneh-

men. Hände schütteln und die Gewissheit
haben: Es hat sich ausgezahlt. Das tagelange
Herumstehen vor Migros-Filialen, die un-
zähligen Podiumsgespräche und das Ver-
schenken von Luftballons an quengelnde
Kinder. Endlich kann Ihnen die Renatu-
rierung des Dorfbaches, Menü 2 im Alters-
heim und der Schutz
der St. Galler Stiefel-
geiss wieder herzlich
egal sein. Sie müssen
nicht mehr im schlecht
sortierten Quartierlä-
deli einkaufen, um Ih-
re Bürgernähe zu de-
monstrieren. Sie kön-
nen den umweltscho-
nenden Kleinwagen in
der Garage lassen und
mit Ihrem alten Mer-
cedes ausfahren. Kurz: Sie dürfen wieder
machen und glauben, woran Sie wollen -
und sei es nur an Ihre Wiederwahl in der
nächsten Legislatur.

Möchten nicht auch Sie, meine Damen und
Herren, dieses Hochgefühl erleben? Dann
gehen Sie in die Politik! 2015 ist Wahljahr und
jetzt ist Ihre Chance! Was denn, Sie wollen
nicht? Okay, schon klar, der lob fordert ein

paar Opfer: Nie mehr entspannt eine Zweit-
wohnung kaufen, ohne gleich einen Shit-
storm auszulösen. Sich dauernd rechtfer-
tigen müssen, bloss weil man dank eines
Einkaufs in die Pensionskasse das Millionen-
vermögen für die Steuerrechnung auf eine
saubere Null drückt. Und fährt man am
Samstag gemütlich mit dem Lieferwagen
über die Grenze, um im Lörracher Baumarkt
günstig einzukaufen, fallen die Medien am
nächsten Tag wie Heuschrecken über einen
her. Ichwill Ihnen nichts vormachen: Das Le-
ben wird härterwerden, so ganz ohne Nackt-
selfie-Spass am Arbeitsplatz und der illegal
beschäftigten Asylbewerberin, die Ihnen die

Wohnung putzt.

Politiker sein ist eben nichts für Weicheier.
«Ochsentour» heisst das nicht umsonst. Iah-
relange Tätigkeit als fury-Ehrenpräsident bei
der Wahl zur «Miss Obersimmental» (das ist
eine Kuh, nicht ein Mädchen, Sie Zürcher!).
Lose verkaufen am bunten Abend der örtli-
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chen Feuerwehr. Mit Mischlingsrüde «Filou»

aus dem Tierheim für die Titelseite der Dorf-
zeitung posieren, trotz hochgradiger Hunde-
haarallergie. Ein jeder Anwärter für die nati-
onale Politik kommt nicht umhin, auch die
Drecksarbeit zu machen. Und sei es als Chef-
redaktor der <Weltwoche>.

Doch wer sich mit Verve und Herzblut für
eine neue Begrünungsverordung des Dorf-

kreiseis einsetzte, hat
das Handwerkszeug ei-

ner Umwelt- und Ver-
kehrsministerinvon der
Pike auf gelernt. Wer
während seiner Rede

am 1. August die Besu-
eher vom Zünden der
Raketen abhält, taugt
auch für das VBS. Und:
Nur wer sich durch vie-
le Liter billigen Féchys
aus dem Plastik-Sekt-

glas in Turnhallen und Dorffesten durchge-
soffen hat, ist fit genug, um später in der na-
tionalen Politik den Apéro-Marathon mit den

Lobbyisten zu prästieren.

Warum zögern Sie denn noch? Sehen Sie

doch die Vorteile: Selbst als Kindergärtnerin
brauchen Sie heute einen Masterabschluss,
Politiker können Sie auch werden, wenn Sie

das KV nicht abgeschlossen haben oder seit

sechsundzwanzig Semestern mit Ihrem So-

ziologiebachelor kämpfen. Und das Beste:

Kein hoch qualifizierter Ausländer kann ih-
nen den lob streitig machen!

Kommen Sie, ich verrate Ihnen, mit welcher
Geheimwaffe es Johann Schneider-Ammann
in den Bundesrat geschafft hat. Welche Yo-
ga-Stellungen im Nationalrat praktiziertwer-
den und wamm die alten Eidgenossen ihren
Schwur auf dem Rütli schon nach 60 Jahren
brachen. Seien Sie versichert: Ich mach' aus

jedem Kartoffelsack einen Bundesrat.

Auf der Bühne

Lisa Catena tritt am 18. Juni 2015 mit ihrem

Programm «Wahlversprechen» im Casino-
theater Winterthur auf.

Infos und Karten: www.casinotheater.ch

Der Weinschmecker

urgWeinland Luxemburg

Es
waren die unvermeidlichen Römer,

die im ersten Jh. v. Chr. den Wein in
die Region brachten. Die Gründung

zahlreicher Klöster trug zum Aufschwung
des Weinbaus bei, da Gottesdienste nur mit
einem Mindestpromillepegel erträglich wa-
ren. Nach dem grausamen Winter 1709, der
die Rebbestände vernichtete, wurden bevor-

zugt die robusten Reben der Sorte Elbling
angebaut, mit denen die Kinder in Luxem-
bürg auch gerne Murmeln spielen. Diese Re-

ben wurden zunächst als Fassware für den
Verschnitt ins damalige Mosel-Saar-Ruwer-
Gebiet ausgeliefert. Erst im 20. Jahrhundert
wollten die Luxemburger die Identität ihrer
Weine festigen, vor allem, nachdem Gross-

herzog Schang über den Wein gross herzog.
Der war so sauer wie manche der Böden,
folglich musste alles geändertwerden. Spon-
tan gründete man 1925 dasWeininstitut Re-

mich, und keine zehn Jahre später führte
man ein Qualitätswein-System ein, die
«Marque nationale des vins de chemin de fer

luxembourgeoise.» Seitdem zelebriert man
im ganzen Ländchen nicht nur «happy
hours», sondern geradezu «happy decades.»

Was dem Franzosen sein Grand Cru, ist dem
«Letzebujer» also sein Grand Duc. Wieder-
um 50 Jahre später, 1985, sass man anläss-
lieh eines geselligen Beisammenseins bei-

sammen, Franzosen, Holländer, Belgier,
Deutsche und natürlich die als extrem gesel-

lig geltenden Luxemburger, der Wein floss
in Strömen, trotzdem entwickelte sich dabei
eine Schnapsidee, nämlich die Grenzen für-
einander aufzuheben. Der Ort des Gelages
ist heute überall in Europa bekannt, wenn
nicht gar berüchtigt: Schengen. Ohne Lu-
xemburger Wein wäre diese Grenzenlosität
undenkbar.

Für die Landesproduktion zeichnen zu
58 % die Kellereigenossenschaften verant-
wortlich, gefolgt von den Privatwinzern, die
sich in der «Organisation professionelle des

Viticulteurs Indépendants», kurz OPEC, zu-
sammengeschlossen haben. Winzer setzen
aufKomplexität, nachdem sie früher nur ih-
re Komplexe gepflegt haben. In den letzten
Jahrzehnten hat sich die Schwarzrebe durch-
gesetzt, die in Grauzonen besonders gut ge-
deiht. Keiner weiss, wie viele Millionen in der
Stadt lagern. Das kann sich bald schon än-
dem durch die sog. Luxembourg-Leaks - der
Kleinstaat leckt an allen Ecken und Enden,
nicht nur die Fässer, auch der bekannteste
Luxemburger Jean-Claude Juncker zeigt da-
bei wenig Zurückhaltung wie weiland beim
Zusammentreffen mit Frau Sommaruga.

Thomas C. Breuer
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